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- txnet yoyen ^ uftrz und ' Polizei er-freuenöen Zeitung
wird zufolge der durch eine hohe Justiz ungeordneten . -
Versetzung unserer beiden Redakteure Bollmar und
Pflaum auf unbestimmte Zeit in den Ruhestand —
ohne Anspruch auf Pension ) — ein

Redakteur
gesucht . Derselbe mutz besitzen , außer einem warmen
Herzen fürs Volk , einen guten Magen zur Verdauung
aller Polizeischikanen, eine Lunge , welche GefänElis -
luft für Freiheitsluft ansieht , eine Nase , die alle Stie -
Lereren bei Zeiten wittert — namentlich eine grotze
Portion Mitleid mit der Geistesarmut unserer Gegner .

Besondere Berücksichtigung erfahren Reflektanten , die
für Strafmandate und Sportelzettel einen leeren Beu¬
le ! und ein Besitztum haben , in welchem der Exekutor
jederzeit mit dem Erfolge : „Wo nichts ist, hat selbst
der Kaiser das Recht verloren " , exekutieren kann.

Honorar : Die bekannten Arbeitergroschen . Be¬
sonders Befähigte haben auherdem Anwartschaft aus
baldiges freies StaatSlogis mit der Mittagskarte :
Mehlbrei , Linsen und Bohnen .

Austretende können sich .des innigsten Beileids aller
Proletarier im voraus versichert halten .

„Dresdener Volkszeitung".
Es sind jetzt gut 36 Jahre -her , daß dieses Inserat in der

.
' Parteipresse erschien . Aber so ganz unzeitgemätz und veraltet
erscheint es deshalb doch noch nicht . Staatsanwälte und Ge¬
richte sorgen auch heute noch dafür , datz die sozialdemokratischen
Redakteure immer wieder in den „Ruhestand ( dhne Anspruch
auf Pension )

" versetzt werden , und erst recht müssen sie heute
wie anno dazumal einen „guten Magen zur Verdauung aller
PoliIeischikanen " und „eine grotze Portion Mitleid mit der
Geistesarmut unserer Gegner " haben.

für unsere Trauenmm
Die Wichtigkeit der Arbeiterinncnorganisation .

Wie äußerst wichtig , die Organisation der Arbeiterinnen
geworden ist, das wurde auf dem Gewerkschaftskongreß in Mün¬
chen von einer ganzen Reihe Redner und Rednerinnen bekun¬
det . Man hörte ordentliche Notschreie: Helft uns , die Arbeite¬
rinnen zu organisieren ! Naturgemäß kamen solche Hilferufe
vornehmlich aus Berufen - in denen die weibliche Arbeitskraftmit siegender Gewalt vordringt . Sie siegt durch Billigkeit ,
durch eine Billigkeit , die in vielen Fallen zu einer Gefahr ge¬worden ist. Unter dem Drucke der billigen Arbeitskräfte sinktdas gesamte Lohnniveau . Hier kann nur eine umfassende Or¬
ganisation und Schulung der Arbeiterinnen helfen . Aber der
Organisation stellen sich viele Hindernisse in den Weg. Un¬
wissenheit steht dabei an der Spitze, wirtschaftliche Abhängigkeit,das Gefühl der Ohnmacht spielt ebenfalls eine Rolle . MancheArbeiterinen heilten die Organisation für überflüssig , weil sie
glauben , ihre berufliche Tätigkeit sei nur von vorübergehenderDauer . Die Erfahrung lehrt immer mehr , daß solche Auffassung
falsch ist. Immer mehr Arbeiterfrauen sind dauernd gezwun¬
gen, neben der Hausarbeit gewerbliche Erwerbsarbeit zu tun .
Auch wenn das nicht der Fall wäre , so müßten sie sich doch or¬
ganisieren . Ter stänWe . Wechsel , der Zuzug immer neuer Ar¬
beiterinnen drückt auf den Lohn. Und die Lohndrückerin von
heute ist die Mutter der Arbeiterinnen späterer Zeit . Ist es
nicht schrecklich, wenn Mütter sich sagen müssen, du hast mitge¬
holfen , daß dein Kind zu Hungerlöhnen schuften mutz , sich krank
und zu Tode arbeitet ! —

Die größte Unkentnis und den bedauerlichsten Gleichmut
findet man in dieser Beziehung bei den Arbeitern , deren Bran¬
chen noch nicht so stark von weiblichen Arbeitskräften durchsetzt
sind . Sie kümmern sich leider wenig darum , ob ihre in anderen
Berufen tätigen Frauen und Töchter organisiert sind oder nicht .Sie verhindern gar deren Anschluß an den zuständigen Verband .Darüber hörte man in München bewegliche Klagen . Dabei
wurde im allgemeinen aber nur das berufliche Interesse der
bedrohten Gewerbegruppen herau 'sgestellt . Die Sache hat aber
auch eine volkswirtschaftliche Bedeutung . Die Schädigung durchdie niedrigen Arbeiterlöhne trifft die Gesamtheit . Je niedriger
nämlich die Lohn-summe ist, die die Arbeiterschaft in ihrer Ge¬
samtheit erhält , um so schwächer ist auch ihre Kaufkraft , um soweniger kann sie von der erzeugten Warenmenge zurück kaufen.

>Je weniger sie aber kauft , um so -geringer ist die Nachfrage.Bei geringer Nachfrage nach den Erzeunissew geht die Produk¬tion zurück . Bei Rückgang der Produktion entsteht Arbeits¬
losigkeit . Mit dem Wachsen der Zahl niedrig entlohnter Arbei¬
terinnen werden die Krisen intensiver , anhaltender und fühl¬barer für die Arbeiterklasse. Auch das ist eine Folge niedrigerds^krp.iterinnenlöhne . Aus diesen und aus den oben auSq »führten

Grunverr ergror pcy die' grotze Wichtigkeit der L)rganliierungder Arbeiterinnen .

Kleine nachrkhten . jMAWA
Frauenschule in München. Dre Stadtverwaltung in Mün¬

chen hat die Errichtung enier Fraucnschule . beschlossen . Vorge<
sehen is - eine hausw . ri '

cha - : ! :che Abteilung , eine Abteilung jucKinderpflege , eine wertere für Kindererziehuug und etn K . ndcrigärtncr '.nnensemrnnr . Die Absolveutmnen der hauSwirftcliafi -
üchen Abteilung sollen die Gelegenhe ' t haben , in em besuchendes
hauswirtschaftlichw Sem ' nar einzutreten . Für ihre AuSbil«
düng zu Hauswirtschaftslehrerinnen sollte, nach dem Vorschlag«
d >̂ Magristvats , ein Zuschuß in Höhe von 1000 Mt . ton derStad : München an vas Seminar gezahlr werden . Auch danr<sollte dieser Zuschuß erfolgen , wenn keine S -chülliin der Frauewschule :n das Seminar erntreten wür ^e . TaS Gememoekoche «
gium stimmte dieser Forderung icdoch n . cht zu . Eni ilkberganzvon Schülerinnen der Frauenschule n, dar Sem . nar soll nichterfelgen . Im übr - zen fand der Plan der Frauenjchule die Zu-
stimmung des Gemeintct '

ollegiums .

Eingegangene Bücher und Ieitschriften.
(Alle ihrer verzeichneten mvd besprochenen Bücher und Zelt,schritten können von der Parteübuchhandlung bezogen werden .)

B » tk»kre !her für Heim und Wanderung. Im Aufträge der
Zentralstelle für die arbeitende Jugend Deutschlands , heraus¬gegeben von Hermann Böse . Berlin 1914 . Verlag :

' Buch¬
handlung Vorwärts , Berlin SW . 68, Lrndenstr . 69 . Preis im
Buchhandel 1,50 Mk ., für Jugendausschüsse und Arbeiterver¬eine 50 Pfg .

Das Büchlein enthält 300 schöne Volkslieder , die wohl be-
sonders gern von unserer Jugend im Heim und auf der Wande¬
rung gesungen werden . Die Melodie eines jeden Liedes ist inNoten angegeben , 100 Lieder sind mit Akkordbezeichnung ver-
sehen .

Das handliche Buch , das sich in einem schlichten und prak¬
tischen Gewand präsentiert , kann allen Freunden und Freun¬dinnen des Gesanges , jungen wie alten , nur empfohlen werden .

Plutus . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und
Finanzwesen ( Herausgeber Georg Bernhard ) . Inhalt vom28 . Heft des elften Jahrganges : Chamberlain . — B . E . W . VonG . B . —- Revue der Presse : Die Emission billiger Stadtanleihen .— Die Banken im ersten Semester 1914 . — Lebensversiche-
rungsofferten . — Der deutsche Kaufmann in Mexiko. — Ari¬den Börsensälen . —> Statistische Ausfuhrzahlen . — Gen-utzscheineder G . m . b . H . — Gesandtschaften als Handelspioniere . —
Gedanken über den Geldmarkt . Von Justus . — PlutuS -Merk-
tafel . Chefs und Angestellte . — Neue Literatur . — Gene¬
ralversammlungen . — (Abonnement vierteljährlich per Post,Buchhandlung und direkt vom Plutus -Verlag 4,50 Mk. Probe¬hefte gratis in jeder Buchhandlung und vom Plutus -Verlag ,Berlin W . 62, Kleiststr. 21 . )

Kleinwohnungsbamten . Als Heft 6 seiner Schriften hat der
Badische Landeswohnungsverein die Ergebnisse eines von ihmveranstalteten Wettbewerbs zur Erlangung mustergültiger Ent¬
würfe für Kleinwohnungshäuser veröffentlicht . ( KommissionS-
Verlag der G . Braunfchen Hofbuchdruckerei , Karlsruhe i . B.Preis 1,80 Mk .)

Für die Veröffentlichung dieses Wettbewerbs war der
Wunsch maßgebend , dem privaten Baugewerbe Anregungen für
zweckmäßigere Grundrißlösung und für eine auch ästhetisch bes¬sere Durchbildung der Kleinwohnungsbauten zu geben. Aufdie sorgfältige technische Durcharbeitung wurde schon im Preis¬
ausschreiben besonders Gewicht gelegt . Es wurde darauf hin¬
gewiesen, daß jeder Quadratmeter Bodenfläche, der nutzlos dem
Treppenhaus oder Hausflur zugefügt wird , der benutzbaren
Bodenfläche verloren geht und somit den Bau des Hauses ver¬
teuert . Auch bei den Konstruktionen , insonderheit den Dach¬
konstruktionen, wurde die Berücksichtigung wirtschaftlicher Ge¬
sichtspunkte zur Bedingung gemacht . Von den 79 eingelaufener
Entwürfen wurden 3 mit Preisen bedacht und 10 weitere ange .
kauft . Es befinden sich darunter eine Reihe von ganz auSge.
zeichneten Lösungen für Einzelfamilienbäuser als Einzelbaus .
Doppelhäuser und Reihenhäuser , ferner für Zweifamilienhäuser
(zwei Familien übereinander ) und für dreistöckige Stockwerk-
Häuser. Es wäre zu wüns -cben , daß die Schrift eine weite Ver¬
breitung fände und fo dazu beitrüge , die Ziele , die der Badische
Landeswohnungsverein mit ihrer Herausgabe im Auge hat , zu
verwirklichen
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Am der Welt««ftellW ftr Buchzewerbe

md Grmhik in LeW«.
Der äußere Eindruck. — Die Architektur. — Der innere Orga¬nismus . — Das Buch : Bsn der Holzfaser bis zur Bibliothek .

Der imponierende äußere Eindruck der „ Bugra "
gründet sich in erster Linie auf die übersichtliche , großzügige
Planlegung deS gesamten Geländes . Von dem zwar weniger
benützten, prächtig ausgestatteten Haupte^ngang , der in der Achseder „Straße des 18. Oktober" liegt und durch das massige Völ-
kerschlachtdenkmal grandios abgeschlossen wird , ergibt sich ein
Bild monumentaler Wucht, ein -Blick, 'den man nie wieder ver¬
gessen wird . In langsamer Steigerung erheben sich zu beiden
Seiten mächtige Bauten , die Mitte w^ xd durch reich geschmückte
Gartenanlagen , leuchtende Wafferspiele betont , bis sich die
Straße zu -einem mächtigen Platze erweitert , der sich an die
senkrecht hinzustoßende „Straße der Nationen " organisch
anschließt und durch eine breite Treppenanlage , die zu e^ ner
Berbrndungsbrücke führt — ein Schienenweg kreuzt das Ge¬
lände — überleitet . Die Gcneralarchitekten der Ausstellung ,die Bauräte G . Weidenbach und R . T s ch a m m e r (Leipzig)
haben ihre Aufgabe nicht nur nach ausstellungstechnischen, son¬dern auch nach städtebaulichen -Gesichtspunkten glänzend gelöst.
Parallel zur Straße der Nat -wnen , die vom zweiten Hauptein -
gang , der die Verwaltungsgebäulichkeiten ausgenommen hat, bis
zur Halle der Kultur reicht, läuft die Straße der Indu¬
strie , beide verbinden außer der Straße des 18. Oktober
schmälere Nebenwege, überall herrscht Klarheit , -Sauberkeit , gute
Möglichkeit der Situierung . Geschickt hat man auch jenseitsdes Bahnkörpers den obligatorischen Vergnügungsparkin breiter , geräumiger Ausdehnung angelegt und schließlich auch
noch die Sondcrausstettung „Der S t u d ent ", die als Maske
für ihre Bauten sich einer genauen , zwar originellen , aber nicht
sehr geschmackvollen Nachbildung des Heidelberger SchloßhofeSbedient , untergebracht . Wem die Woge über dieses 400000 Qua¬
dratmeter große Gelände zu lve^ t und zu beschwerlich sind , mag
-die kleine Rundbahn benützen, die das Ausstellungsgelände
durchzieht oder schließlich mit einem übersichtlichen Blick von der
hohen Bergbahn des Vergnügungsparkes herab sich genügenlaßen

Die Architektur der Ausstellungshallen selbst
ist durchweg ansprechend und vor allem sinngemäß . Die meistender Gebäulichkeiten gliedern sich nach emem in der Hauptsache
symmetrischen Grundriß unter Betonung der Mittelpartie in
kräftige Risalite , die wiederum durch Lisenen , welche die Fen -
stcrgruppen begrenzen , geteilt sind . Die meist flachen Dächer
fügen sich unter mäßigem Vorsprung an die hohen , in grau ,
grünem Spritzbewurf getünchten Hallen , stark ausgebildete Ein¬
gänge , Säulenkolonaden unterbrechen die langen Flächen, er¬
geben eine markante Schattcnwirkung . In das vielleicht sonstetwas eintönige Bild bringen die A u s st e l l u n gs g e b ä u d e
der einzelnen Nationen etwas Farbe , ohne allerdingsden architektonischen Gesamtc^ ndruck zu verbessern. England
zeigt ein heimisches , gotisierendes Haus typischer Art , Rußland
läßt immer an seinen Kreml denken , Frankreich präsentiert sichim klassischen Louis - Scize , Italien in bunter Renaissance ,
Oesterreich kommt der Zwcckarchitektur näher , das Sammelhaus
der übrigen Nationen ergibt sich klar , aber bunt . Wir Deutsche ,das dürfen wir ohne Ucberhebung aussprechen , haben in Sa¬
chen Ausstellungs -Architektur den besten , innerlich und äußerlich
organisch bestimmten Stil gefunden , ja , wir haben uns im
Laufe der letzten Jahre so sehr an das gute Ausstellungsbild
gewöhnt , daß uns die Bauten der „Bugra " in ihrer normal
guten Durchführung keinerlei Ueberrtschung bieten konnten.Eine sympathische Aufnahme macht vielleicht die Maschinen¬
halle II , die in ihrer instruktiven Klarho ' t und Sachlichkeitvon Eisen und Glas einen herrlichen Eindruck 'hinterläßt, . und
die würdig die Straße der Industrie abschließt. Leider wird
das Bild sehr unangenehm durch die in dieser Straße sitzende ,
übergroße F" gur eines aus der Pfeife rauchenden , sehr banal
wirkender Ärl>eiters gestört, die der Zeitschrift „Nach Feier¬abend " Reklame machen soll . Es ist schade, daß solch kindischeunb gleichzeitig prätenziöse Spielereien im Nahmen einer ern¬
sten Ausstellung nicht unterdrückt werden können. Dem künst¬
lerischen Geschmack dieser Zeitschrift bezw . ihres Verlegers stellt
Meie Plastik fe ; n gutes Zeugnis am

Trotz Ueberstchtlichkeit der baulichen Anordnung wird esaber dem Besucher nicht leicht gemacht , sich durch die Fülle der-
gebotenen Objekte hindurch zu arbeiten . Bedeutet schon die
räumliche Wanderung durch die Hallen eine ziemlich betracht- '
liche Körperleistung , das Auge wird um vielfaches mehr ange¬strengt , der Geist ermüdet sogar bald , weil gerade bei dieserAusstellung d' e hauptsächlichsten Gegenstände nur zweidimen¬sional sind, das Volumen des Buches, des graphischen Blattes
spielt eigentlich keine Rolle , und die mannigfachen körperlich auf¬gebauten Anschauungsmaterialien vermögen in die Reichhaltig¬keit der Ausstellungen von Büchern und Graphiken nicht genü¬gend Abwechslung hmeinzubringen . Dazu kommt aber nochfolgender Gesichtspunkt : Die vielen Zweige, denen die Buch-
drückerkunst und ihre damit zusammenhängenden Betriebe die¬nen , wurden in einzelnen geschlossenen Ausstellungen entwick-
lvngsgeschichtlich vorgeführt ; da war es denn , namentlich wenn
gegenseitige Führung der einzelnen Ausstellungsorgan -satorenfehlte, nicht zu umgehen, daß sich manche Dinge wiederholenmußten , daß manche Meister der schlvarzen Kunst, ja sogarmanche einzelne Blätter an verschiedenr Stelle wieder kehrten,zum Teil im Bereiche der Technik , zum Teil im Bereiche der
Wissenschaft oder im geographischen Nahmen . Erkennt man
solche Widerholungen , so flaut das Interesse bald ab, wenn man
auch d'e Berechtigung für die Zusammenfassung im gemein-
samen Felde nicht absprechen will. Es hätte vielleicht auch unter
Berücksichtigung solcher Gleichheiten die Quantität des in der
Ausstellung Gebotenen beschränkt werden können, ohne daß die
Qualität darunter gelitten hätte .

Ich schleppe also meinen ohne die in den Text eingeschlosse¬nen Annoncen an 1000 Seiten starken, nahezu 2 Pfund wie¬
genden amtlichen Katalog geduldig weiter , die Durch¬
sicht der zahlreichen guten Aufsätze auf eine spätere Zeit ver¬
schiebend. Aber während ich das eine oder anderemal doch
flüchtig blättere , das umfangreiche Buch betrachte, kommt mir
doch das Bewußtsein und gleichzeitig der Tank für die hier ge¬
leistete organisatorische Arbeit in den Sinn . Man
muh sich nur einmal überlegen , wieviel Millionen Hände und
Köpfe notwendig waren , um ein solches Buch, ein Buch über¬
haupt , entstehen zu lassen und dem Leser zuzuführcn . Die
Bugra gibt wirklich ein sieghaftes Bild einer Spezialteistung
aus dem Felde unserer Kultur , weil man gerade den Werdegang
des Buches , der Zeitung , der Druckschriften mannigfachster Art ,
vom allerfrühcsten Anfang bis zum letzten Eüde, historisch und
gegenwärtig , verfolgen kann.

Gleich am Anfang der Straße der Industrien steht da ein
kleines altes Gebäude mit großem Wasserrad , mit steiler
äußerer zum Trockenspeicher führender Treppe , eine alte
Papiermühle darstellend und enthaltend , die selbst einst
in Haynsburg bei Zeitz stan'd , in welcher zweihundert Jahre langmit der Hand geschöpftes Papier erzeugt wurde . Die alse Pa -
picrerzeugung wird in Betrieb vorgesührt , mit all ihren primi¬
tiven Einrichtungen , und gloich daneben befinden sich in ein¬
zelnen aneinander gereihten Kojen , gleichfalls in Betrieb , eine
alte Gutenbergpresse ; Bibelnachdrucke werden hergcstellt.werden gesalzt und gebunden und vom Händler in alter Art
für neues -Geld vertrieben . Aber noch einen Schritt weiter , wir
stehen in der mächtigen Halle der Pa pi e r i n d u st r i e, in
welcher neben den verschiedenen Rohprodukten , aus welchen das
Papier zusammengesetzt ist , neben den eigenartigen Meßinstru¬
menten , die zur Prüfung der mannigfaltigen Qualitäten des
Papiers , je nach Art des Gebrauchs dienen , in fortlaufender
Rolle das moderne Zeitur^zspapier hergestellt wird . Wir sehen
die laufende Maschine, die auf der einen Seite die Rohprodukte
aufnimmt und am Ende mit fast unheimlicher Geschwindigkeitdas fertige Papier vor unseren Augen liefert . Aber schließlichwird ja nicht nur Zeitungs .papier hergcstellt, sondern Brief¬
papier , Buchdruckpapier, Kartonnagen , ja es findet sich sogarein 'Sammelsurium von all den tausend oft seltsamen Dingen ,die man aus Papier oder Papierstoff erzeugen kann , ich glaube ,es fehlt nichts an konkreten Dingen , Kleider , Blumen , Vasen ,Häuser ustv . macht man heute aus Papier , schließlich gibt es
sogar Papier zum Essen , wenn es auch nur eine Oblate ist . 1

Das Papier ist nun fertig ! Ehe der Drucker es mit
Text versieht , muß die Schreibfeder ihres Amtes walten , müssenden Autoren , den Buchgcwerblcrn und Graphikern , den Händ¬lern die den Verkauf organisieren , die unentbehrlichen technischenHilfsmittel geliefert werden . So ergibt sich, organisch , der Bugra
ungegliedert , die ft all e des Kaufmanns , der die In ,
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fcittkti für Schreibtoesen, Tinten , Tuschen uno MaLsarben , so¬
wie für Papierwaren und Papieranschaffung vertritt , und man
staunt auf wieviele Zweige sich auch dieses «Gebiet wiederum
erstreckt , von der Kiel- und Schreibfeder an bis zur ingeniösen
Schreib - und Rechenmaschine, bis zur Rotenschreibmaschine, von
tzer einfachen Mappe bis zur reichhaltigsten übersichtlichen Kar -
totek, von der simplen Kohle bis zum fertigen Bleistift bis zur
üppigsten Farbe , vom Notizblock bis zum Diktaphon , das me¬
chanisch gleich dem Stenographen — selbstverständlich besitzen
die mannigfachen Schnellschreib sh st eme einen eigenen
mächtigen Ausstellungsraum — das Gespräch aufnimmt
und ftsilM .

Der Autorhat sein Buch geschrieben , der Ver¬
leger das angebotene Manuskript angenom¬
men . Wißt Ihr , daß jährlich etwa 30 000 deutsche Wucher pro-
duziert werden , d. h . also vermutlich an die 80 Millionen Exem¬
plare ! Durchwandert nur die räumlich größte , etwa LO0O0
Quadratmeter fassende Haupthalle des Buchgewerbes
und überlegt euch im Angesicht der zahlreichen aufs vornehmste
auSgcstatteten Kojen der Leipziger , Berliner , Münchener , Stutt -
garter und anderer Städte Verleger , die Macht des
deutschen Buchhandels . Da fehlt kein bedeutender
Name der GeistcSwelt , der Musik, der Kunst, in diesen Räumen
allein hat sich die deutsche Kultur ein würdiges Denkmal gesetzt .

Doch zurück zum einzelnen Buch ! Da gilt es die Fragen zu
erwägen , in welcher Reproduktionstechnik es gedruckt
werden soll, namentlich wenn es sich gleichzeitig um Bilder¬
beilagen handelt . Ob neben dem textlichen Typendruck für die
Illustration der Holzschnitt , der Kupferstich oder die
Lithographie gewählt werden soll, welches Papier , welcher
Satz , welche Farben usw. In dieser Richtung bewegen sich die
zahllos ausgestellten Muster herrlichster Papiersorten ,
vorbildlichster künstlerischer Schrift - Satzbilder , die
mannigfachsten sich gegenseitig ü-bertreffenden Typen der G ie st¬
und Druckmaschinen , die unendlich reichen Skalen von
Farbtönen , von chemischen Produkten , die für die
Druckarbeiterl der einzelnen Techniken in Frage kommen . Man
wird sich in dieser Ausstellung überhaupt erst einmal klar , wie
unendlich kompliziert eine modern eingerichtete Druckerei ift ,
lernt überhaupt erst begreifen , welche tausendfältigen Ansprüche
vom kaufenden Publikum an die Produzenten und Fabrikanten
gestellt werden . Für den Fachmann bedeutet eine solche Schau
eine neue Schule , in der er seine Kenntnisie , seinen Geschmack
bereichert, um , wie man zu sagen pflegt aus der Höhe der Zeit
zu bleiben . Er wird so manche Maschine prüfen , die die ma¬
nuell« Arbeit ersetzt , wird fast noch einmal rechnen lernen , wird
nicht nur Kenner seines Berufs , sondern auch Kaufmann sein
muffen, der Angebot und Nachfrage, Spesen und Verdienst ent¬
sprechend abzuwägen weist.

Das Buch ist gedruckt . Mechanisch haben die Ma¬
schinen die Bogen gefalzt und geordnet , schon wieder greift eine
neue Aufgabe ein , das Buch wird je nach Wunsch geheftet , oder
fest gebunden, zumeist im Großbetrieb mittels maschineller
Kraft . Zwar ist hierdurch das Verhältnis zwischen Buch und
Leser nicht immer gehoben worden , aber vor allem hat das
maschinelle Verfahren der Buchbinderei den großen Vorzug der
Billigkeit ; und weist man schließlich auch Geschmack miteinzu -
birvden , so ist diese Art des billigen guten und schönen Buches
sicherlich auch als eine Kulturlcistung zu bewerten . Hat das
Buch durch die vielen Sortiments buch Handlungen ,
die im allgemeinen die Bücher nur in Kommission nehmen , wo¬
durch aber von selbst fast jede Neuerscheinung schließlich auch in
das kleinste Städtchen ohne direkte Jnteressenten -Nachfrage ge¬
tragen wird , seinen Weg zum Leser gefunden , so wird -eS nach
Durchsicht in die Bibliotheken gelangen , in kleinen und
großen Schränken bis zum abermaligen Gebrauch aufbewahrt .
In den allgemeinen öffentlichen Bibliotheken , in den Büchereien
der Schule wird es jetzt in übersichtlichen feuersicheren praktischen
eisernen Regalen aufgestellt . Für alle diese vielgestaltigen
Dinge gibt uns diese Ausstellung Anschauung und Musterbei¬
spiele, zeigt sie den Interessenten das Neueste auf dem Markt .

Der Buchliebhaber wird vielleicht statt des mechanisch
in vielen Exemplaren hergestellten Bucheinbandes einen hand-
gepreßten Originaleinband wählen , — hervorragende
künstlerische Leistungen sind hier zu sehen — er wird sich sein
Spezialgebiet , das er sammelt , aussuchen und sorgsam pflegen ,
wird im kleinen eine große eigene Welt umfaffen , nicht nur
Eigentümer , sondern auch Herr und geistiger Besitzer dieser
Bücher sein. Drei original eingerichtete Privatbibl -

'
. otheken

klassischer Art geben Zeugnis solcher kunstfreundlicher Sammel¬
tätigkeit .

Und sind nun die Regale , die Schränke ge¬
füllt , ergeben sich wieder neue Probleme : Das hier aufge¬
speicherte Kapital geistiger Arbeit muß organisiert , möglichst
leicht zugänglich gemacht werden , katalogisiert usw . usw . Ich
kann nur immer wiederholen , schaut euch die Fülle der hier ge¬
gebenen Ani-.egunaen an ! ip.ber . hrtfe nur aemeinsame

Tätigkeit die Menlcyyeri vorwärts bringt , van »Organi¬
sation die Grundpfeiler jeder Arbeit , der Gemeinsinn , der
die Kräfte organisatorisch zusammenfaßt und verteilt , die Trieb¬
feder, die Zukunft unserer Kultur ist. ,

A . Lehmann , Mannheim .

<§m Dichter der Schönheit.
(Zu Robert Hamerli « 25. Todestag 13. Juli .)

«Ich habe mich stets und vor allem als Mensch gefühlt , nie
ausschließlich als Poet . Tarum lagen mir von allen geistigen
Interessen d^ e großen Probleme des Daseins am nächsten . Als
Mensch war ich Denker — aber al § Mensch hatte ich auch Gemüt
und — kraft des Gemütes war ich Dichter .

" So sagt der Dichter
von sich, der wie selten einer auf intimes Eigenleben und zu¬
gleich auf das unabweisbare tiefe Verlangen gestellt war , seine
Innenwelt erst sich erkennend zu erschließen, ehe er in seinen
Kunstgestalten den Menschen sich witteilte . Erst seitdem 1011
die Volksausgabe seiner Werke erschienen ist, wiffen wir genauer ,
wie es um dieses Künstlers Wirken beschaffen war und wie sehr
er verdient , als Dichter der Schönheit noch lange gepriesen zu
werden .

Ein Einsamer ist dieser Dichter gewesen, obwohl er im Jahre
1648 stramm mit ins Feld gezogen war , Calabreser , Legionsrock
Säbel und das schwarzrotgoldene Band der akademischen Legion
getragen und Wache für die Freiheit gestanden hatte . Seme ?
guten Freundes Peter Roseggers Rat : Nur in der Einsamkeit
wird man groß , hat er getreu befolgt, hat sich jedc^ auc^ durch
sein Abschkeßen von der Welt sehr um Ehr und RuPn gebracht,
sodah er zwei Drittel seines Lebens ein armer Teufel blieb.
Immerhin war Hamerling der erste Dichter, der 1848 den Cha¬
rakter der neuen Zeit erkannte und Stellung zu ihr nahm nicht
nur in dem berühmt gewordenen Epos „Ahasverus in Rom",
sondern auch in prächtigen Geschichten . T^e Signatur jener
Zeit war der Abfall der damaligen bürgerbichen Klaffen von
den .Idealen , die ihr bisher vorangeleuchtet hatten und die fort¬
schreitende Materialisierung . Aber Hamerling war ein Sohn
des Volkes (geb. 24 . Mürz 1830 in Kirchberg in Oesterreich) und
gehörte der „Bourgeoisie " nur durch seine schwer erkämpfte Dil.
düng an . ES lag für ihn deshalb kein Grund vor , die feige
Fahnenflucht mitzumachen . Er hielt das Banner aufrecht und
blieb ihm treu bis zu seinem bei Graz am 19. Juli 1889 er¬
folgten - Tode.

Aus der dem Dichter aufgehenden Erkenntnis der neuen
Zeit nach der Revolution entstand 1858 seine Dichtung Jß c n u 9
im Exil "

. Die lebendige Anschauung, die wir darin der.
miffen, trat in dem vier Jahre später veröffentlichten ,-S ch w a -
nenlied der Romantik "

(welches oberflächlicher Rezen-
sentenlvitz das Schwanenlied seiner Muse genannt hat ) umso
voller und glänzender hervor . Es drückt denselben Gedanken
in einheitlich lyrischer Form aus und zwar in der Nibelungen -
strcphe, auf welcher sich hier die reiche Phantasie Hamerlings in
55 Gedichten wiegt . Hier wie in manchen anderen Werken der
Dichters erkennt man klar die reiche Doppelwelt , den Frucht -
lwden für sein Schaffen und sein Geschaffenes : neben der hin¬
reißenden Glut seiner Empfindung und der Farbenpracht seiner
Phantasie die still besonnene Kraft seines abgeklärten Denkens .
Neben der berückenden Sinnenfreudigkeit feines poetischen Welt -
schauens der strenge Ernst seiner philosophischen Weltanschau¬
ung . lieber allem das Glück eines zielfrohen Fleißes , unabhängig
sogar — ganz wie bei Heine —- von den Wechselfällen der Ge¬
sundheit .

Wie bei Heine — in der Tat erinnert HamerlingN Schaffen
an -den zarten Lyriker der Matratzengruft im Pariser Mont¬
martre : seit seinem 30. Jhare war Hamerling krank — ein
Totgezeichneter . ( Eines chronischen UnterleiMeidens halber
hatte er 1866 sein Studium , das ihm eine gutmütige Prin¬
zessin ermöglichte , aufgeben muffen . ) Und vom Krankenzimmer
aus , oft vom Krankenlager , diesem Bankrott an jeder Lebens¬
freude , ja zuweilen unter unsäglichen Qualen , hat er seine un¬
sterblichen Gesänge der überschäumenden TaseinSwonne und btt
sonnigstrahlenden Glücksverkündung geschrieben; hat er die
wilden Tumulte der Leidenschaften im Kamps der Menschen und
Völker gegen den vernünftigen Zwang der fortschreitenden Ent¬
wicklung mit unvergänglich blühenden Farben gemalt ; hat er die
zarten Tone seiner lichtwarmen Lyrik ausströmen lassen ; hat er
die lebenbeleuchten-den Gedanken seiner Philosophie klärend hin-
arrfgeführt zur Hohe seiner Lebensauffassung !. Alles fast, was
wir in den. 4 Bänden der Volksausgabe vor uns haben und noch
mehr dazu , was nicht darin enthalten ist , hat er dem lauernden
Tode abgerungen für ein Leben der Dauer in unserem Litera¬
turbesitz : die großen historischen Epen „Ahasver in Rom"

, „ Der
König v . Sion "

; die Idyllen „Amor und Psyche", das „Schwa,
nenlied der Romantik "

, „Venus im Exil "
, die epische Satyr «.

. Teut "
; die Kanzone „Gernranenzug "

; die große epische Gesell-
fchaftssatire . . .HomuneuluL" ? die Dramen ..Danton und Ro-
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vespierre ' , „Lord" Luzifer " - , vre „N& teben- Todsünden - ; o*n
Leibändigen Roman „Aspasia"

; drei Bände gesammelte Prosa
und die Uebersetzungen aus dem Italienischen : Leopardi und
andere ; endlich sein philosophisches Werk, das ihm den Beinamen
»Der philosophische Grübler " eingetragen hat „Die Atomistik des
Willens^ und sein Lebensbild „Stationen meiner LebenSprlger-
sthast" ustv. usw. Es ist rührend und tragisch zugleich , zu sehen ,
wie selbst in dieser Umgebung der Dichter heiter und humorvoll
werden kann ; in dem zweiaktigen Scherzspiel „Teut " macht er
ffch darüber lustig, daß die Deutschen Reden ^ rlten und Fest«
feiern für Taten nehmen und vor der Polizei inS Mauseloch
kriechen. Er führt uns ein BundeSschützenfest vor, auf dem sich
>ie deutschen Medermeier höchst ergötzlich über Schwarzrotgold
sanken , während Hermann die Römer schlägt . „Teut " wird vom

Festplatze, wo man sein Gedächtnis feiert - weggejagt, als er sich
zu erkennen gibt und wir erfahren von ihm, daß bei der Ein¬
wanderung der Deutschen auS Asien von dem Bagagewagen ein
Packet spurlos verloren gegangen ist, und dieses Paket — ent¬
hielt den politischen Verstand der Deutschen. ( Wie die
neuesten Vorgänge auf dem politischen Theater in Berlin be¬
weisen , ist das Paket ja in der Tat bis heute noch nicht wieder¬
gesunden worden !)

Wie sehr die Zeit Liesen Dichter geformt hat , zeigt sein
Werk auf Schritt und Tritt . Nur ein Beispiel für viele : Im
,-Schwanenlied der Romantik " wendet er Deutschland noch die
REe deS Messias zu ; aber zu bald erkennt er , daß diese Hoff¬
nung Lug und Trug ist und im „Ahasver " singt er bereits :

„Und eiten gibt , so bleiern , schal und elend.
Wo der Genuß nur und der Rausch allein
Den Sehnsuchtsruf des Jammers nach Vernichtung
Noch übertäubt . Die arme Menschheit — dann
Gebiert sie aus sich selbst einen Richter ,
Gebiert sie aus sich selbst sich einen BütteU
Wenn Feuer nicht herab vom Himmel fällt .
Und nicht das Meer aus seinen Ufern tritt .
So muß sie wohl aus ihrer eigenen Mitte
Erwecken sich den Henker, der sie richtet ;
Ja , der sie richtet, und mit ihr sich selbst .

"
Die Verderbtheit der Herrschenden Frankreichs unter dem

dritten Napoleon hat Hamerling die Anregung zu diesem Epos
gegeben, und dadurch, daß er aus der vollen Schüssel seiner Zeit
geschöpft , lebt Hamerling auch heute noch , 26 Jahre nach seinem
Tode. In diesem Epos wie in dem Drama „Danton und Ro-
bespierre " hat er es verschuldet, daß ihm die Nachwelt wenig
Kränze flicht : er hat hier nämlich der heutigen Gesellschaft das
Los gezeigt , das sie durch ihre maßlose Genußsucht , in welcher
Freiheit , Recht und Liebe untergehen , sich selbst bereitet . Um¬
somehr haben wir hinreichend Veranlassung , das Andenken
dieses Einsamen zu ehren und den unerschöpflichen Reichtum
seiner Phantasie und seiner Sprachkunst , die feurige Einbil¬
dungskraft und den philosophischen Tiefsinn der Generation von
heute nahezubringen . — Gewiß : es ist nicht leicht , mit der
Poesie Hamerlings in vertrauten Verkehr zu kommen. Man
hat , worauf schon seine Biographen Hinweisen, manches Em¬
pfindungsschwere zu überwinden . Dann aber wird man dem
zauberhaften Reiz insbesondere seiner epischen Dichtungen , sich
nicht entziehen können und nicht den Schauern der Ehrfurcht ,
wenn er von den furchtbaren Geheimnissen der Vergangenheit
den Schleier lüftet . Hamerling hatte wie wenige die Fähigkeit ,
in den Riesenschmerz der Geschachte sich zu versenken wie in ein
persönliches Lerd . Und zur Dichtung wird ihm was anderen
kaum zum Gedanken wird . Sein Eifer , in den Kern einer er¬
wählten historischen Materie einzudringen , war schrankenlos —
erst , wenn er ganz in dem Stoff und in der Zeit lebte, dann erst
begann er zu schaffen . Dann aber konnte es geschehen , daß er
in rastloser Arbeit «in WerL wie z. G . den Ahasver in drei Mo¬
naten , den König von Sion in 6 Monaten niederschrieb. Hier
wie dort , so auch in den schweren philosophischen Werken, ist
Hamerlings Herrschaft über das Wort und seinen Begriffsinhalt
unbegrenzt , ist er großartiger Sprachmeister , der aber kein
Sprachkünstler sein will . Hamerling ist daneben der glänzendste
Vertreter der philosophischen Dichtung , deren Töne Lenau zu¬
erst in Oesterreich anschlug. Wenn dieser aber sich grübelnd
selbst verlor , so wurden , wie auch Wilhelm Blos in seiner Bio¬
graphie des Dichters hervorhebt , für Hamerling die Wetter des
Jahres 1848 , unter deren Nachgrollen Lenau starb , die Reiniger
der erstickenden Luft , und die nachfolgende Reaktion ließ ihn nur
erstarken in seinem Glauben an des Menschtums höchste Ziele :
Freiheit , Recht und Liebe und Licht, für die er bis zu seinem
Tode rastlos kämpfte. Als deren Vertreter steht er , ein Kind deS
Volks aber mit dem zur Bildung kristallisiertem Wiffen der bür¬
gerlichen Welt erfüllt und bewehrt , an der Grenze zweier
Epochen Er enthüllt den verrotteten und versumpften Zustand
der modernen Gesellschaft und weift den Kommenden das Ziel .
Wie Daniel dem König Belsazar , so deutet er den an btt üppigen
Tafel der Welt 2rchwelaenden das tekel . uvbt,^sin " , das

vtr Hand ' der Geschichte an n\ t watw ©e* Prunksaale ^ styvlSX
Wenn die Herrschenden von heute auf solche Dichterzeichen, wie)
wir sie in Fülle bei Robert Hamerling finden , ebensowenig achten
wie die zu Babel , so wird eben ihr Schicksal da» gleiche sein.

R . A.
Die Werke Hamerlings sind von der Verlagshandlung Becker

u . Heffe (Klassikerverlag) in Leipzig verlegt worden , ebenso die
vierbändige Volksausgabe , die in Leinen geb . 10 Mk. kostet.

Dcts Neger-Du . DaS Hanrburger Schöffengericht hat die
Klage des Duala -NegerS Makembe gegen den Abteilungschef
Graf (von der Woermann -Linie ) ) abgelehnt . Graf hatte „Du "
zu dem Negier gesagt, wodurch dieser , der beim Hamburger Ko¬
lonialinstitut als Sprachgehilfe angestellt ist, sich beleidigt fühlte .
Die bürgerliche Presse findet das Urteil ganz in Ordnung . Ein
Neger rangiert ja mit dem Vieh. Oder mit dem Gesinde . Oder
mit dem deutschen Untertanen . Der deutsche Normaluntertan¬
wird eS überhaupt unbegreiflich finden , daß Makembe sich be ^
leidigt fühlt , wenn ein Mann , der obendrein Graf heißt , tyn ]
duzt . Ter deutsche Untertan fühlt sich doch noch geschmeichelt, ,
wenn ein Monarch ihn duzt . So als vor Jahren - bei der Hohen- .
syburg-Feier der Kaiser einem angesehenen - Herrn mit dem .
Kommandoftab vor den Bauch stieß und den Betreffenden wegen
seines Umfanges anscherzte, wobei er ihn Du nannte . Auch die
Generäle haben str wohl das Recht, oder gar die Pflicht , jeden
„Gemeinen " zu duzen . Wie kann also ein Neger es wagen , sich
beleidigt zu fühlen , wenn er geduzt wird .

In , Afrika, gilt es als Regel , daß die Neger Du genannt
werden . Durch das Du soll dem Neger Respekt vor der über¬
legenen Kultur der Weißen eingeflötzt werden . Aber diese Kul¬
tur richtet sich ja eigentlich selber , gerade 'durch eine solche Me¬
thode . Ter Dünkel deS Weihen und die Geringschätzung des
schwarzen Mitmenschen- sind untrügliche Kulturmeffer . Wie
könnte eS auch anders sein ! Denn weshalb sollen die Schwar¬
zen „ Respekt" haben ? Weshalb soll die Autorität LeS Weihen
vor ihnen aufgerichtet werden ? Doch nur , damit die schwarze
Kanaille von den weißen Herrenmenschen leichter auSgeplünderl
werden kann.

Einie mtereffosnte Rechnung. Folgende spezifizierte Rech,
nung wird in der St . Lorenzkirche zu Nürnberg auf -
bewahrt :

1 . Dem einen Schächer am Kreuze eine neue Nase gemach
und seine Finger ausgestreckt, 2 Gulden 24 Kreuzer .

2 . Den Pontius Pilatus aufgeputzt , neues Pelzwerk um dit
Mütze gesetzt und neu angestrichen, 1 Gulden 30 Kreuzer .

3 . Dem Engel Gabriel die Flügel mit frischen Federn , be¬
setzt und vergoldet , 2 Gulden 30 Kreuzer .

4 . Dem Petrus einen Zahn eingesetzt und dem Hahn den
Kamm aufgepuht , 1 Gulden 30 Kreuzer .

6. DeS Hohenpriesters KaiphaS Magd gewaschen und drei¬
mal angestrichen, 1 Gulden 30 Kreuzer .

6. Den Himmel mehr auSgebreitet und acht neue Stern «
eingesetzt, 2 Gulden 15 Kreuzer .

7 . Dem Judas die 30 Silberlinge versilbert , 45 Kreuzer
8 . Dem Moses mehr Ansehen gegeben, 2 Gulden 30 Kreuzer ^

und seinen Bruder Aron herausstaffiert , 2 Gulden 12 Kreuzer .
6 . Dem goldenen Kalbe den verlorenen Kopf wieder auf¬

gesetzt, 2 Gulden 45 Kreuzer .
10. Den Pferden an Elias Wagen neue Hufeisen gemacht

und den Weg zum Himmel genauer bezeichnet, 2 Gulden 45
Kreuzer .

11 . Dem Joseph mehr Unwillen im Gesichte gegeben und die
Frau Potiphar gefirnißt , 30 Kreuzer .

12. Dem blinden Tobias den Schwalbendreck aufgefrifcbt
90 Kreuzer .

Nürnberg , den 11 . Februar 1746 .
I . F . M a r k a r t ,

wohlbestellter Maler an der Kirche St . Lorenzo .

Ein Nedakteurgesuch aus dem
Jahre 1878.

Es war in jenen Tagen , da die Sozialiftenverfolgung in
ihrer schönsten Blüte stand , wenn auch noch vor dem Erlaß deS
Sozialistengesetzes . Die Prozesse gegen die sozialdemokratischen
Redakteure rissen niemals ab , und die ungeheuerlichsten Str «.
fen wurden über sie verhängt . Damals war es, als die Dres¬
dener Parteigenossen in folgendem originellen Inserat für ihr
Blatt einen Redakteur suchten :

Redakteurgesuch !
Für unsere , sich der wärmsten Sympathie der arbei <

tenden WsaN- u . wie der rührendsten Aufmerksamkpis ^
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